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Arbeit. Finden wir doch hier neben Joseph Nadler einen Rarl Prinz
Rohan, neben Rarl Haushofer einen Fritz von Unruh, eine Gertrud
Bäumer, einen Otto Dibelius und neben Heinrich Renstorff einen Walter
von Molo. Hervorheben möchte ich vor allen Dingen den wertvollen Bei-
trag des verstorbenen Senators und Kultusministers von Danzig, Hermann
S t r u n k , über „kulturelle Leistungen der Grenzland-Deutschen", aus
denen man unendlich viel lernen kann; wir benutzen gerne die Gelegenheit,
des umfassenden Wirkens und Schaffens dieses Mannes mit warmem Dank
zu gedenken. (Verlag Voigtländer, Leipzig.)

Harold N i c o ! s o n , „ D i e H e r r e n de r W e l t p r i v a t " . (Socie.
tät-verlag Frankfurt a. M.) — wenn die Männer, von denen die Geschicke
der Welt abhängen, tatsächlich so sind, wie sie hier beschrieben werden, dann
könnte man ja an der Vernunft der Geschichte verzweifeln, und das wor t
des alten schwedischen Ministers Grenstierna anerkennen: Man glaubt gar
nicht, mit wie wenig Vernunft die Welt regiert wird, lös ist höchst amüsant,
die Manner der Welt hier im Schlafrock zu sehen und wir glauben fast,
daß es so zugeht, wie es in diesem Buche geschildert wird. Das Ganze
würde gewinnen, wenn es viel kürzer gefaßt wäre, aber diese Utopie von
1939, die eine politische Weltkrise in Reinkultur darstellt, ist eine vorzügliche
Satire auf das allzu Menschliche in der Politik; sie gibt zu den mannig-
fachsten Gedanken Anregung und auch rein praktisch ausgezeichnete winke
für den, der zu lesen vermag.

Zu den augenblicklichen Wirrnissen
in der evangelischen Nirche

E i n k i r c h l i c h e s W e i ß b u c h .

Zu der Vo rgesch i ch te der Erwählung des Reichsbischofs und den
vielerörterten Loccumer Vereinbarungen liegt eine Darstellung des Deut-
schen Evangelischen Rirchenbundesamtes vor, in der es u. a. heißt:

„ I n Loccum war nach der Rlärung der Rechtslage vereinbart worden,
daß nach Anhörung der verschiedenen kirchlichen Bewegungen eine Verhand-
lung mit den Vertretern der Landeskirchen über den Sonderplan der ver-
fassung stattfinden, um ihnen von dem bisherigen Verhandlungsergebnis
und der Person des künftigen Reichsbischofs Mitteilung zu machen, und
dann eine Einigung über die Person des Reichsbischofs herbeigeführt wer-
den sollte. Alsdann sollte ein Empfang der drei kirchlichen Bevollmächtigten
durch den Reichskanzler stattfinden. Nachträglich habe der Bevollmächtigte
des Kanzlers den Wunsch ausgesprochen, daß ein Besuch schon vor der kirch-
lichen Einigung über die Person des Reichsbischofs stattfinden möge.

Die Bevollmächtigten des Rirchenbundes stimmten diesem Wunsche
g e r n zu, nachdem f e s t g e s t e l l t war, daß eine politische Beeinflussung
der allein kirchlicherfeits vorzunehmenden Wahl nicht stattfinden sollte.
Dieser für den Zeitpunkt vor dem Zusammentritt der landeskirchlichen ver.
treer vereinbarte Empfang k o n n t e jedoch w i e a n d e r e E m p f ä n g e
a u s a u ß e n p o l i t i s c h e n G r ü n d e n n ich t stattfinden. Es wurde
außerdem deutlich, daß der Reichskanzler einen Empfang' erst wünsche, wenn
man sich kirchlicherseits g e e i n i g t hätte.

V o n e i n e r V e r e i n b a r u n g , die W a h l des Re i chsb i scho fs
dem R i r c h e n v o l k zu u n t e r b r e i t e n , steht i n den L o c c u m e r
Abmachungen ke i n w o r t . Es war eine gottesdienstliche Feier ge»
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dacht, in der die betende Gemeinde sich feierlich zu der „Deutschen Evange-
lischen Rirche" und zu den Grundzügen ihrer Verfassung bekennen sollte, die
Personenfrage war dabei völlig ausgeschieden, w e i l s ie nach der V e r -
e i n b a r u n g schon v o r h e r i h r e E r l e d i g u n g f i n d e n s o l l t e .
I n wiederholten Aussprachen war man sich darüber einig, daß eine allge-
meine Abstimmung über die Person des Reichsbischofs nicht stattfinden könne,
z u m a l h i e r i n e i n R ü c k f a l l in das allseits bekämpfte demokratisch-
parlamentarische System erblickt werden müßte.

Zur Personenfrage wird festgestellt, daß b e r e i t s am D i e n s t a g ,
dem 23. M a i , eine Gauleitertagung der „Deutschen Christen" 'Wehrkreis-
pfarrer Müller als Kandidat für den Reichsbischof p r ä s e n t i e r t hatte,
und dieser Beschluß M i t t w o c h v o r m i t t a g dem Präsidenten des Deut-
schen Evangelischen Rirchenausschusses v o n der R e i c h s l e i t u n g über-
re i ch t wurde. Es wurden Nachrichten laut, daß die Proklamation Müllers
als Reichsbischof bevo rs tehe . D i e s e Ta tsachen w u r d e n auch i n
der Ö f f e n t l i c h k e i t bekann t . Durch ein Nachrichtenbüro wurde
die fa lsche Nachricht verbreitet, daß die Bevollmächtigten des Rirchen-
bundes der Wahl des wehrkreispfarrers Müller zum Reichsbischof zuge-
stimmt hätten. I n d i ese r u n v e r s c h u l d e t e n Z w a n g s l a g e w a -
r e n w e i t e r e V e r h a n d l u n g e n n icht mög l i ch . Sie war auch
nicht rechtlich geboten. Um der drohenden Verwirrung der Geffentlichkeit
entgegenzutreten, sahen sich die Bevollmächtigten des Rirchenbundes viel-
mehr am Montag abend genötigt, ihrerseits den Namen des von ihnen als
Reichsbischof ausersehenen Pastors v. von Bodelschwingh bekanntzugeben.
D a ß d ie V e r t r e t e r der L a n d e s k i r c h e n den E n t s c h l u ß der
B e v o l l m ä c h t i g t e n g e b i l l i g t und b e s t ä t i g t haben, ist bekannt.

I n allen diesen Punkten kann von einem verstoß der Bevollmächtigten
des Rirchenbundes gegen die Vereinbarungen in Loccum keine Rede fein."

K u n d g e b u n g des n e u e n R e i c h s b i s c h o f s

Der Reichsbischof hat an die Evangelische Rirche Deutschlands
eine Rundgebung gerichtet, in der es u. a. heißt:

„Noch einmal hat Gott unserm Volke die Möglichkeit geschenkt, aus
der tiefen Bewegung dieser Zeit zu einer Neuordnung zu kommen, die
den weg in eine starke, reine Zukunft frei machen soll. I n solcher
wende der Zeit ist auch die Christenheit zu einer neuen Gestaltung ihres
Lebens berufen. Ich habe dieses Bischofsamt für mich nicht begehrt,
sondern ich gehe den weg des Gehorsams, wenn die verantwortlichen
Männer der Rirche mich beauftragt haben, der ich aus einer Arbeit an
Armen und Rranken komme, so zeigt das den weg, den ich auch weiter
zu gehen habe. Es ist der weg der Diakonie. Ginge es nach mir, so
würde ich lieber Reichsdiakon als Reichsbischof genannt werden. Aber es
licht nicht am Namen. Seinen Namen soll das Amt bekommen durch
einen wil len, der nicht herrschen, sondern dienen möchte, in der demü-
tigen Nachfolge dessen, der „nicht gekommen ist, daß er sich dienen
lasse, sondern daß er diene und gebe sein Leben zur Erlösung für viele.

Allen, denen es um diesen Dienst der Rirche geht, strecke ich in
dieser Stunde mit brüderlichem Vertrauen die Hand entgegen und bitte
sie, mich und mein Amt mir ihrer Fürbitte und ihrem Gebet zu tragen."
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A m p f i n g s t f e s t s o l l t e n v o n den e v a n g e l i s c h e n
R a n z e t n D e u t s c h l a n d s f o l g e n d e W o r t e des

R e i c h s b i s c h o f s v e r l e s e n w e r d e n :

„Der wahre Schatz der Rirche ist das allerheiligste Evangelium der
Herrlichkeit und Gnade Gottes." Dieses Wor t Dr . Mar t in Luthers be-
schreibt den Reichtum und die Verantwortung der Gemeinde Jesu; sie
schafft Glauben. Das ist ihre Freude. Sie schafft dienen: Das ist ihre
Rraft. Der Dienst der Rirche soll nichts anderes sein, als die Verbrei-
tung des Evangeliums durch Wor t und Tat. Das Evangelium aber
kann und wi l l uns frei und selig machen.

I n der wende der Zeit, die unserem vaterlande geschenkt lvorden
ist, schickt sich unsere deutsche evangelische Rirche an, ihre äußere Gestalt
zu erneuern und sich fester wie bisher zusammenzuschließen. Daraus
kann nur ein bleibender Segen erwachsen, wenn wir uns alle mitein-
ander demütig beugen vor der Majestät unseres Gottes, miteinander
lauschen auf die Stimme des guten Hirten, der für uns gestorben und
auferstanden ist, miteinander dem Geist gehorchen, der uns beten und
lieben lehrt.

Als die miteinander und füreinander Betenden laßt uns Pfingsten
feiern. Der ewig reiche Gott aber wolle Gnade geben, daß jede ein-
zelne Gemeinde wie ein grünender Garten sei der gute Früchte tragt
und wie eine frische Quelle, die viele erquickt. Er schenke unserer ganzen
Rirche, daß sie ein neues Haus auf dem festen Grund baut, der in den
Stürmen der Zeit allein Bestand hat. Einen anderen Grund aber kann
niemand legen, als den, der gelegt ist: Jesus Christus, hoch gelobt in
Ewigkeit."

O f f e n e r B r i e f an H e r r n P r o f . v . H i r s c h - G ö t t i n g e n .

Hochgeehrter Herr Professor!
während des Krieges habe ich mit lebhafter Freude und öffentlicher

Zustimmung wiederholt darauf hingewiesen, wie trefflich Sie es verstanden,
als theologischer Universitätsprofessor die christliche Pflicht zum volkstum
und zu vaterländischer Befreiung zu begründen und zu unterstreichen, w i r
waren dann beide später in der republikanischen Zeit immer empfindlich, so-
bald sich pazifistische Gedanken besonders in der Theologie regten (die übri-
gens weit stärker in der katholischen Rirche, auch amtlich, vertreten werden!)
und den Umweg Über scheinbar berechtigte wissenschaftliche Diskussionen für
sich in Anspruch nahmen, um sich in der Rirche einzunisten. Ohne w i l l e n
zum V a t e r l a n d kann ich m i r L u t h e r t u m nun e i n m a l nicht
v o r s t e l l e n .

Desto schmerzlicher berührt es mich, daß ich Ihnen in Ihren neuesten
Vorschlägen über die jetzige kirchliche Lage nicht mehr b e i p f l i c h t e n
kann. Sie haben sich der Bewegung der „Deutschen Christen" an-
geschlossen. Ich will darüber keine Worte verlieren, daß ich diesen Namen
zusammen mit ungezählten Mitgliedern der evangelischen Rirche als einen
ungeheuerlichen, weil vollständig unberechtigten Vorwurf empfinde, als ob
wir, die anderen Evangelischen, keine deutschen Christen wären und wir in
unserer nationalen Gesinnung erst eine Überwachung nötig hätten! Ich er.



^ heute nur die ernste Frage: was haben die Deutschen Christen bisher
i n n e r h a l b der R i r c h e geleistet und was wollen sie in k i r c h l i c h e r
Beziehung leisten jenseits des Anspruchs, im Namen der Nationalsozialisti-
schen Arbeiterpartei Deutschlands die Herrschaft in der Rirche auszuüben;
Ich meine, mir fast etwas zu vergeben, wenn ich auch hier wieder betone,
daß ich mich der nationalen Erhebung von ganzem Herzen freue, an der ich
wie Lausende seit 19)8 mitgearbeitet habe. Aber i n n e r h a l b der R i r che
haben p o l i t i s c h e P a r t e i g r u p p e n n ich ts zu suchen und ich
meine, daß Sie und ich in diesem Grundsatz bisher einig gewesen sind, wenn
Sie mir erwidern wollten, daß es sich ja nicht um politische Partei, sondern
umnationale Erhebung und Einheitsstaat handle, dann frage ich immer wieder,
w o h e r n i m m t man das Recht, gerade der evangelischen Rirche ent-
gegenzutreten und von ihr Reformen zu verlangen, während die katholische
Rirche vollständig unberührt bleibt^ wozu noch kommt, daß gerade Sie
sogar der — „sozialistischen" Jugend eine Zukunft durch die Rirche eröffnen
möchten.

H e u t e m ü ß t e man e inen M a n n i n D e u t s c h l a n d b e g r ü -
ßen, der das a l l e r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h s t e sag te ; nämlich: d i e
evange l i sche R i r c h e ist d ie R i r che C h r i s t i u n d der R e f o r -
m a t o r e n , abe r n ich t d ie der n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n A r -
b e i t e r p a r t e i Deutschlands, w i r sind überzeugt, daß wir d a m i t auch
d ie U e b c r z e u g u n g des R e i c h s k a n z l e r s selbst v o l l s t ä n d i g
w i e d e r g e b e n .

Heute müßten die s ä m t l i c h e n t h e o l o g i s c h e n F a k u l t ä t e n
D e u t s c h l a n d s h i n t e r den. e i n m a l b e s t e l l t e n Re ichsb ischo f
v o n B o d e l s c h w i n g h t r e t e n ! Das wäre eine Tat! Für jedes kirch-
liche Empfinden ist es u n e r t r ä g l i c h e s S c h a u s p i e l , daß das
evange l i sche R i r c h e n v o l k auch w e i t e r h i n v e r w i r r t w e r -
den s o l l ! lks handelt sich übrigens in Wahrheit gar nicht um die w a y l
zwischen zwei gleichwertigen Persönlichkeiten, die das Gewissen beschweren
würde, zwischen Bodelschwingh oder Müller. Denn die Nationalsozialisten
würden jede andere Persönlichkeit genau so wählen, weil sie ja ihrerseits
nur nach Parteispruch ihre Stimme abgeben dürfen.

Ich verstehe schlechterdings nicht, wie Sie, hochgeehrter Herr Professor,
dazu kommen können, nun eine „Urabstimmung in den einzelnen Rirchen-
gemeinden" zu verlangen, um das Rirchenvolk zur Entscheidung aufzurufen.
Für eine solche Entscheidung ist es m. E. zu spät. Ehe ein solches Schaustück
aufgeführt würde, würde wahrscheinlich das wirklich treue christliche Rir-
chenvolk der ganzen Staatskirche den Rücken kehren und sich in Freikirchen
zusammenschließen. Ich kann mir nicht vorstellen, wie Sie nach Ihrer bis-
herigen Entwicklung einen solchen Vorschlag machen können, v o n I h r e n
k o n s e r v a t i v e n V o r a u s s e t z u n g e n aus d a r f M a s s e n icht
a u f g e r u f e n w e r d e n . Ich verlange: Lassen S i e e i n e m M a n n
w i e B o d e l s c h w i n g h — denn e r i s t e i n M a n n — Z e i t , zu z e i -
gen, w a s er kann. G ö n n e n Slie i h m doch auch e i nen v i e r ,
j a h r s p l a n l Ich bin gewiß, daß nach vier Iahren die wirklichen kirch-
lichen Rreise — denn über Rirche haben nur die kirchlichen Rrejse zu ent-
scheiden — gar keine Wahl mehr verlangen, sondern m i t dem f r o m m e n
Reichsb ischof G o t t g e m e i n s a m D a n k sagen w e r d e n , daß
die evangelische Rirche in aller Schwachheit nach wie vor Männern und
Frauen Trost und Rraft für Leben und Sterben gibt.

Freilich ist es mir zuletzt nicht um einen solchen Vierjayrsplan zu tun,
sondern um den e r n s t e n w i l l e n , d i e v e r w i r r u n g i n de r R i r che
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k e i n e n e i n z i g e n L a g m e h r zu v e r m e h r e n . Schon h e u t e
h a t der V a t i k a n i n R o m se ine u n g e h e u r e F r e u d e an d i e -
sem Z e r f a l l . Gb das alles ein beabsichtigtes Spiel oder unbeabsichtigte
Wirkung ist, mag dahingestellt sein. Die evangelische Rirche hat lange Zeir
nötig, um sich von einem solchen Stoß zu erholen, wenn Nationalsozialisten
in der Friedenauer Rirche, als Bodelschwinghs Worte verlesen werden soll-
ten, während des Gottesdienstes erklären: „ I m Namen der nationalsoziali-
stischen Partei erheben wir Einspruch", so ist das nicht damit abzutun, daß
es ein bedauerlicher Zwischenfall sei — das ist ein furchtbares Zeichen dieser
Zeit!

w e r h e u t e sich noch e v a n g e l i s c h n e n n t , hat keine andere
Pflicht, als dafür zu sorgen, daß der Mann, der nun an der Spitze steht,
R u h e f ü r se ine A r b e i t b e k o m m t und die Evangelischen auch das
nötige Richtmaß dafür wieder erhalten, daß n ich t d i e V e r f a s s u n g e n
i n d e r R i r c h e d i e H a u p t s a c h e s i n d , s o n d e r n d a s w o r t
G o t t e s ! I n schwerer Sorge I h r v. L r a u b.

Aus dem B r i e f e iner a l t e n hochverd ienten evange-
lischen F r a u aus dem <l)sten, welche i h r e n M u t im Ge-
schäfts- und po l i t i schen Leben ebenso bewiesen ha t w ie
i h r e Demut vo r Go t t . Sie schreibt uns u. a.: „was soll das eigent-
lich heißen „Deutsche Christen?" Als ob es einen Unterschied geben würde
zwischen deutschen Christen, englischen Christen oder französischen Christen.
Ich kenne nur eine Sorte, entweder Christen oder Nichtchristen. Bilden sich
diese Rreise etwa ein, daß die Arme des Rreuzes von Golgatha nur bis an
die Grenzen von Deutschland reichen, diese Rreuzesarme, welche die ganze
Welt umspannen. Ebenso nehme ich ganz entschieden dagegen Stellung, daß
evangelische Geistliche nichtarischer Abstammung aus ihren Aemtern verjagt
werden sollen. Sind sich denn diese Rreise, die so etwas verlangen, darüber
nicht klar, daß sie damit einen der hellsten Edelsteine aus unserem Neuen
Testament brechen, die Damaskusstunde eines Paulus? Und wer übermit-
telte! uns denn das Evangelium von dem Heiland; Jüdische Fischer vom
See Genezareth. wollen denn diese Leute behaupten, daß nicht auch heute
noch ein Jude eine Damaskusstunde erleben kann? Der Glaube ist ein
Gnadengeschenk von Gott für jeden einzelnen und wird sich in jedem
einzelnen anders gestalten und anders auswirken, wie in dem andern. Ver-
fassungen, auch kirchliche Verfassungen, werden immer Menschenwerk bleiben
und ihre Schwächen und Fehler haben. Diese ganze Bewegung zu der Wahl
eines deutschen Bischofs ist meiner Ansicht nach e i n u n s i c h t b a r e s Netz,
das u m d i e e v a n g e l i s c h e R i r c h e g e l e g t w i r d u n d dessen
Zugs t r i cke i n R o m z u s a m m e n l a u f e n u n d i n den H ä n d e n
des P a p s t e s enden. Ich sehe darin eine ungeheure Gefahr für unsere
Rirche. Zu starke Zentralisation und zu bedingungslose Machtvollkommenheit
in der Hand eines einzelnen läßt in der Peripherie immer unübersehbare
Schäden aufkommen. Dezentralisation und Beschlüsse der verschiedenen Zen-
tralstellen führen meiner Ansicht nach weit besser zum Ziel."

A u s dem B r i e f e i n e r a l t e n , ebenso h o c h v e r d i e n t e n
e v a n g e l i s c h e n F r a u a u s dem w!esten, welche u n s e r e E i f e r -
nen B l ä t t e r v o n A n f a n g an g e h a l t e n u n d s ie i m m e r m i t
i n n e r e r T e i l n a h m e u n d , w a s noch m e h r ist, steter R r i t i k
i m w e l t a n s c h a u l i c h e n b e g l e i t e t ha t . " warum machen wir heute
alles so großsprecherisch? Die Rircho ist ja blind geworden, wenn sie sich dem
Zeitgeist unterordnet, warum läßt man sie sich denn nicht frei entwickeln?
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Ich habe jetzt eben noch einmal zum Alten Testament gegriffen und muß
sagen, daß die fünf Buch Mose mich in geschichtlicher Beziehung durchauv
interessieren. Der sittliche Standpunkt ist in der Tat einfach der der dama.
ligen Zeit und die übrigen Völker sind wohl gerade so eingestellt gewesen
und es ist mir nur leid, daß wir Laien nicht die Geschichte Aegyptens, Ba-
bylons und Assyriens genau so in Übersetzungen vor uns haben wie die
jüdische, das heißt israelitische Geschichte nach ihren eigenen Aufzeichnungen.
Nun finde ich allerdings, daß d ie i s r a e l i t i s c h e S i t t l i c h k e i t
k e i n e n D e u t m e h r w e r t ist w i e d i e der ü b r i g e n V ö l k e r ,
denn wenn sie fortwährend mit Gott „droht", so ist das doch kein Beweis
von Frömmigkeit und dieser Gott soll ja stets nur Israel in jeder Not
helfen, ihnen Macht und Profit geben und nichts anderes. Das ist von diesem
Volksstandpunkt durchaus gerechtfertigt und ich beurteile es innerhalb der
Zeitauffassung und der Zeiträume. Aber um des Himmels willen, was hat
denn unsere deutsche Religiosität damit zu tun? w i e kann das heutige Rir-
chenchristentum noch immer behaupten, die Israeliten seien ein besonders
frommes Volk und ihr Gott entspreche unserer deutschen Gottesauffassung?
Aber darin bin ich ganz mit Ihnen eins, daß politische Parteien nichts in
der Rirche zu suchen haben, und w i r r h e i n i s c h e n E v a n g e l i s c h e n
haben i n schweren Z e i t e n bew iesen , daß w i r uns v o n n i e .
m a n d ü b e r n a t i o n a l e Z u v e r l ä s s i g k e i t b e l e h r e n lassen
müsse n."

O

Der e v a n g . Re ich sausschuß de r D e u t s c h n a t i o n a l e n
V o l k s p a r t e i faßte jüngst auf seiner Sitzung in Ber l in folgende
Entschließung:

1. Evang. Rirche und deutsches Volkstum gehören seit den Tagen
der Reformation zusammen.

2. Die evang. Rirche hat die Wahrheit des Evangeliums nach
Gottes W o r t zu verkündigen. Diese erkennt Volk und Staat als
Gottes Schöpfung und Ordnung an und stellt beide unter Gottes Wor t .

3. Zwar ist feit 19)3 viel geschehen in der Zusammenfassung der
evang. Rirche Deutschlands und des erang. Christentums in der Welt .
Notwendig ist aber jetzt eine evang. Vereinigung des deutschen Prote-
stantismus zu einer evang. Rirche deutscher Nation unter einem starken
Führertum.

4. Organisatorische Maßnahmen schaffen weder christlichen Glau-
ben noch kirchliches Leben; sie sind aber von Bedeutung für eine kraft-
volle Zusammenfassung des ganzen deutschen Protestantismus.

5. welche Form sich die evang. Rirche deutscher Nation gibt, das
muß sie frei von politischer Bevormundung durch Staat oder Partei
selbst entscheiden. Insbesondere darf der Staat ihr nichts zumuten,
was er nicht auch von der katholischen Rirche fordert.

Gegen den l u t h e r i s c h e n Z w e i g de r w e r d e n d e n deutsch.
evange l i s chen R i r c h e

1. Die k o n f e s s i o n e l l e S p a l t u n g i m deutschen P r o t e -
stantismus wird durch diesen Zusammenschluß wieder neu aufgerissen, statt
daß sie vollends zum Verschwinden gebracht würde.
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2. Der verfassungsmäßige Aufbau der evangelischen Rirche deutscher
Nation wird dadurch nicht einfacher, sondern verwickelter, ihre Verwaltung
schwerfälliger, w a s s o l l d i e s e s „ D i r e k t o r i u m " zu d i r i g i e r e n
h a b e n ;

3. Die Betonung der Bekenntnisse des ib. Jahrhunderts wird von der
erdrückenden Mehrheit unserer Gemeindemitglieder nicht verstanden, welche
schlechtweg e v a n g e l i s c h s e i n w o l l e n . Nicht das lutherische Be.
kenntnis, sondern das Bekennen Ful l ,^« hat Rraft und Volkstümlichkeit.

bekommt einen neuen Auftrieb
und Gewissensfreiheit.

letzten Jahrhundert nicht «l« «oll anerrannt worden.
» o tenbe rg , Stuttgart. Adol, R » ppu °, Vtadtp<arrer.

? V r ° ' " i ^ / 7 » ' " " " " «n«rstanden, aber praktisch meine
die »eformiertm und x?/>'!' ' " i ° möglich, NK» lasse die Luche.

Unrecht getan habe ^ s ^ A ! ^^ " " Bremers unterrichtet, daß ich da

n^Arr«V^
Christen s e 7 n ^ n ^ n « a " einfach deutsch.evangelische

evangelischen Arbeitsverbänden wie Evan.
Scheidung be^ßt t b ^ 3 " " " ° und Aeußere Mission, ist diese

3"t f"r solche volle Einheit noch nicht da. Sie
Politiker - a l^Go^e««^ "p " ? " " ' " Reichsbischof, noch weniger ein
d̂ er D ie Aufgeschlossenheit

^ " / l t e theologische A r b e i t ist
wen?d iese ,Theo lo^ werden dar f ; auch
Freude um Bekennen Dar««. 3 ^ ' ^ , " ^ " " s'ch bringt, sie bringt
Rirche, aber keine U n i s ' , ^ ^ F ' / ' ^ e l t als deutsch«evangelische

wer uns zur weiteren Verbreitung dieser Nummer etwas stiftet,
soll herzlich bedankt sein!


